
Published in: Ertuğrul Şahin & Ernst Struck (Hrsg./Ed.), Türkisch-Deutsche Perspektiven / 
 Türk-Alman Bakış Açıları, 1/2023. DOI: https://doi.org/10.60501/tdp.2023.1.100261

231

Süheyla Yilmaz, Sümeyye Balci

Forschen mit der „Kultur“ – 
Beispiele aus der Klinischen Psychologie 
und Perspektiven für die Zukunft

Abstract: In den letzten Jahrzehnten hat die Berücksichtigung der Kultur-
thematik in der Psychologie stark zugenommen. Zu den mit Kultur arbei-
tenden Richtungen gehören beispielsweise die kulturvergleichende Entwick-
lungspsychologie, die klinische Psychologie sowie die Kulturpsychologie und 
die Indigene Psychologie. Die Grundlagen der Interventionen, der therapeuti-
schen Ansätze und Praktiken bilden jedoch vorwiegend die psychologischen 
Forschungsergebnisse und Erfahrungen von Populationen aus europäischen 
und nordamerikanischen Kulturräumen. In diesem Kurzbeitrag stellen wir 
Beispiele aus kultursensibler klinischer Psychologie dar und geben einen kur-
zen Blick auf die Zukunft der kulturinformierten psychologischen Forschung.
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Einführung

Obwohl die Berücksichtigung des soziokulturellen Kontexts in der Psycho-
logie seit den letzten Jahrzehnten verstärkt auflebt, basieren die meisten 
psychologischen Annahmen und Forschungen auf den Erfahrungswerten 
bestimmter Populationen im Globalen Norden wie z. B. der hochgebildeten 
Studierenden. Henrich und seine Kolleg:innen fassen diese verzerrten Popu-
lationen unter dem Akronym „WEIRD“ – Western, Educated, Industrialized, 
Rich, und Democratic – zusammen. Diese Populationen repräsentieren jedoch 
nur 12 % der gesamten Weltbevölkerung (Arnett 2008).

Beispiele für kultursensible Forschung in der klinischen Psychologie

Die Forschung an WEIRD Populationen allein ist problematisch, da die Er-
gebnisse nicht repräsentativ sind (Henrich et al. 2010). Dies führt zu einer 
andauernden Versorgungslücke im Bereich der psychischen Gesundheit 
(Sari khani et al. 2021). In der Zwischenzeit bleiben die meisten Länder des 
globalen Südens aufgrund systemischer, historischer und wirtschaftlicher 
Herausforderungen im Dunkeln, obwohl psychische Probleme unabhängig 
von diesen Faktoren überall auf der Welt vorhanden sind (Affun-Adegbulu 
& Adegbulu 2020). Die Versorgungslücke zeigt sich im Schnittpunkt gesell-
schaftlicher, staatlicher und individueller Bereiche; z. B. am Mangel an aus-
gebildeten Fachkräften und an Hindernissen wie der sozialen Stigmatisie-
rung von psychischen Erkrankungen (Sarikhani et al. 2021).

In dem Versuch, die Versorgungslücke zu schließen, rief American Psy-
chological Association (APA) zu einem Paradigmenwechsel in der Psycho-
logie auf, bei dem die Erfahrungen aller berücksichtigt und kultursensible 
Ansätze entwickelt und getestet werden sollen (Clauss-Ehlers et al. 2019). In 
der klinischen Psychologie wurden diese Initiativen in den Bereichen Bewer-
tung, Prävention/Förderung und Behandlung umgesetzt (Argyriadis et al. 
2022). Beispielsweise wurden psychologische Fachkräfte aufgefordert, nicht 
von Vermutungen auszugehen, sondern die Betroffenen mit ihren eigenen 
Worten nach den Schwierigkeiten zu fragen (Van Loon et al. 2013).

Interventionen zur Förderung der psychischen Gesundheit sowie der Prä-
vention und der Behandlung der psychischen Störungen gehen bei ihrer Ar-
beit der Forscher:innen und Fachkräfte von kulturellen und gesellschaftli-
chen Variablen aus (Balci et al. 2022). Präventionsmaßnahmen stehen auch 
im engen Zusammenhang mit gesellschaftlichen Variablen wie der sozialen 
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Stigmatisierung bei der Inanspruchnahme von Hilfe im Bedarfsfall und mit 
sozioökonomischen Faktoren wie der öffentlichen Krankenversicherung.

Um trotz der oben genannten Barrieren wissenschaftlich fundierte psy-
chosoziale Dienste anzubieten, können diese Maßnahmen an die Kultur der 
Zielgruppen angepasst werden (Fu et al. 2020). Die Zahl der Studien in der 
klinischen Psychologie zur kulturellen Anpassung nimmt sowohl in Präsenz- 
als auch in Online-Settings zu. Bisher ist der Effekt der Präsenzsituationen 
wissenschaftlich besser belegt (Perera et al. 2020), wohingegen die Wirksam-
keit bei Online-Interventionen noch begrenzt zu sein scheint und weiterer 
Forschung bedarf (Balci et al. 2022). Dennoch haben Online-Interventionen 
den Vorteil, dass sie eine breite Zielgruppe unabhängig von Zeit und Ort 
erreichen, Anonymität bieten und kostengünstig sind (Dülsen et al. 2020). 
Als Beispiele werden drei Studien in Online-Settings durchgeführt: Eine mit 
einer Flüchtlingsbevölkerung zur Verbesserung des Schlafs mit einer nicht 
angepassten Online-Intervention, bei der die Intervention auch ohne Anpas-
sung als angemessen wahrgenommen wurde und positive Ergebnisse liefer-
te (Spanhel et al. 2021). Eine andere Studie wurde mit internationalen Stu-
dierenden durchgeführt, in der ihnen eine generische Intervention vorgelegt 
wurde, die so konzipiert ist, dass sie für viele attraktiv ist. Diese Studie zeigte 
auch überwiegend positive Ergebnisse in Bezug auf die Verbesserung psy-
chologischer Symptome wie die Achtsamkeit (Balci et al. 2023). Eine drit-
te Studie wurde mit kolumbianischen Studierenden durchgeführt, um ihre 
depressiven Symptome mit einer kulturell angepassten Online-Intervention 
zu behandeln. Die Intervention führte zu einer Verbesserung der Symptome 
(Salamanca-Sanabria et al. 2020). Diese Interventionen zeigen drei verschie-
dene Beispiele für kulturelle Anpassung; eine, die an eine bestimmte Kultur 
angepasst wurde, eine andere ohne Anpassung, die einer Flüchtlingsbevöl-
kerung angeboten wurde, und eine weitere, die an die Bedürfnisse von Stu-
dierenden aus verschiedenen Kulturen angepasst wurde. Obwohl diese Inter-
ventionen ein erhebliches Potential für künftige Forschung und Umsetzung 
aufweisen, sind sie nicht frei von Kritik und müssen verbessert werden. Die 
Adhärenz sollte zweifelsohne durch kulturelle Anpassung weiter verbessert 
werden, auch wenn sie ein dauerhaftes Problem darstellt (Ryan et al. 2018). 
Außerdem wird eine ausreichende Beschreibung des Anpassungsprozesses 
die Replikationsstudien erleichtern und dadurch die Evidenzbasis verbes-
sern. Eine Bedarfsanalyse und die Inputs aus der Zielgruppe werden dazu 
beitragen, die Bereiche zu identifizieren, in denen eine Anpassung erforder-
lich ist.
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Zukünftige Perspektiven für eine kulturinformierte Forschung

Die in der psychologischen Forschung oft benutzte dichotome, eindimen-
sionale Formulierungen wie individualistisch/kollektivistisch, independent/
interdependent, oder wie oben beschriebene WEIRD/non-WEIRD bieten 
keinen Erklärungsgehalt für die Varianz innerhalb einer Kultur und laufen 
Gefahr, die komplexeren Wechselwirkungen zwischen Individuum und Kon-
text auszublenden (Harkness & Super 2020). Es ist notwendig, den sozio-
kulturellen Kontext möglichst genau spezifisch zu bezeichnen, in dem die 
Forscher:innen arbeiten. Dadurch können Außenstehende die „Repräsenta-
tivität“ der Forschungsergebnisse für größere Gruppen klarer differenzieren 
(Harkness & Super 2020). Ein gutes Beispiel für einen alternativen Blick-
winkel zu einer dichotomen Bezeichnung der Kulturen ist der Ansatz von 
Kağıtçıbaşı. Sie stellte den Ansatz „independent vs. interdependent“ in Fra-
ge und schlug ein erweitertes Konzept, welches kontext- und entwicklungs-
bezogen sowie funktional ist und in dem kulturelle und kulturvergleichende 
Methoden gleich anwendbar und legitim sind (Kağıtçıbaşı 2017).

Die Forderungen und Stellungnahmen zur Notwendigkeit einer kul-
turell informierten Wissenschaft vermehren sich. Es gibt zunehmend ethi-
sche Richtlinien und Artikel, die übersichtliche Wegweisungen für solide, 
reflektierte, kulturvergleichende und kulturelle Forschung anbieten (Amir & 
McAuliffe 2020). Eine große Herausforderung für Wissenschaftler:innen be-
steht darin, das Erbe der kulturvergleichenden Psychologie und Kulturpsy-
chologie und die Erkenntnisse aus der Geschichte und Anthropologie der 
eigenen Kultur ineinander einzubeziehen. Forschen mit Kultur ist ein dyna-
mischer Prozess, welches mit einer Verantwortung verbunden ist, sich mit 
aktuellen Themen wie der Klimakrise oder der Covid-19-Pandemie auseinan-
derzusetzen und deren Interaktion mit Kulturen zu berücksichtigen. Zudem 
hängt der dominierende Einfluss von Glaubenssätzen aus dem globalen Nor-
den auf die Forschungsideen oder Themenauswahl auch mit den Macht-
ungleichgewichten in der Weltpolitik und Weltwirtschaft (Chaudhary et al. 
2022). Daher erfordert eine solide kulturvergleichende psychologische For-
schung die Auseinandersetzung mit den eigenen Privilegien sowie eine in-
tersektionale und interdisziplinäre Zusammenarbeit.
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